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Vorerinnerung.

inzelne Abhandlungen aus dem deutſchen

Staats- und Privatrecht, konnen dem Rechts—

gelehrten dann von einigem Nutzen ſeyn, wenn

die bearbeiteten Gegeuſtande Beziehung auf

die Zritumſtande haben. Die hier gepruften

Materien, welche ich, aufgemuntert durch das

Zureden meiner Freunde, dem Publikum mit—

theile, und nur als Fingerzeig, wie ſolche zu

bearbeiten ſeyn mochten, betrachtet werden

konnen, beſchaftigen gegenwartig, oder gewifß

doch noch kunftig, die Kabinetter und Landes—

dikaſterien der Furſten. Welcher Werth ihnen



beyzulegen ſey, wird Kennern und Sachkun—

digen uberlaſſen, von welchen ich uberzeugt

bin, daß ſie meinen Wunſch nutzlich zu ſeyn,

nicht verkennen werden.

Geſchrieben im Jenner 1795.

C. v. Dalwigt.
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Etwas uber die Repartition der
Kriegsſchaden.

De kombinirte Armeen, welche zu Vertreibjng

der Franzoſen, und zu Rettung des deutſchen
Vaterlandes imJahr 1792. herbeyeilten, nahmen,
wie uns die Erfahrung lehrt, ihren Weg mehren—
theils uber die beſten Straßen verſchiedener
deutſcher Reichslande. Hierdurch wurden noth—
wendig theils die an den Straßen gelegene,
theile noch mit Truppen beſetzte Ortſchaften von
den Armeen am meiſten beunruhigt, und durch
Nachtherbergen, Fouragelieferungen, Kriegs—
fuhren, laſtige und aufzehrende Einquartierungen,

Hand- und Spannfuhren, und andere Verpfle—
gungsbedurfniſſe ſehr ſtark gedruckt, der Vieh—
ſtand derſelben zu Grunde gerichtet, die Gemein—
dekaſſen erſchopft, und die Unterthanen dieſer
betroffenen Gegenden uberhaupt in eine Lage
geſetzt, die ſie in die Lange nicht mehr auszu—
halten vermochten, und die ſie ſelbſt nothigten,
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zu Beſtreitung der ihnen aufgeburdeten Kriegs—
laſten betrachtliche Kapitalien aufzunehmen. Jn
dieſer bedrangten Lage befinden ſich viele durch
jene Kriegslaſten beynahe erſchopfte Gemein—
heiten, und die ganzliche Zuarundrichtung der—
ſelben wurde eine unvermeidliche Folge dieſes

Zuſtandes ſeyn, wenn nicht von Seiten der
hochſten Landesherrſchaften zweckmaßige, und
rechtliche Mittel angegeben würden, dieſe
bedrangten Gemeinheiten zu retten, und zu
unterſtutzen. Dieſe Mittel zu begutachten, iſt
der Zweck dieſer Arbeit; es fragt ſich daher,
wodurch der Zuſtand dieſer betrof—
fenen Gemeinheiten erleichtert, und
denſelben wieder aufgeholfen wer—
den konne, und ob nicht alle dieje—
nige Ortſchaften, die zufalliger—
weiſe ihrer Lage wegen von dieſen
Kriegslaſten gar nicht betroffen wur—
den, nach Recht und Billigkeit zur
Entſchadigung der betroffenen an-
gehalten, und daher die Kriegs—
laſten'gemeinſchaftlich auf das ganze
Land repartirt werden konnen.

Zu naherer Auseinanderſetzung dieſes Gegen

ſtandes theile ich denſelben in zwey Fragen ein,
und unterſuche in der erſten, die Verbind—
lichkeit der nicht betroffenen Gemeinheiten, zu
den Laſten der betroffenen zu konkurriren, im
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Allgemeinen ohne Rurkſicht der befreyten Per—
ſonen; in der zweyten Frage prufe ich
dieſe Verbindlichkeit auch in Ruckſicht der befreyten

Jndividuen. Jſt in dieſen beyden Fragen die
Verbindlichkeit der nicht betroffenen im Allge—
meinen ſowohl, als der befreyten insbeſondere
anerkannt worden, ſo folgt daraus nothwendig
drittens, daß auch der Landesherr von Lan—
desherrſchafts wegen beyde dazu anzuhalten
befugt ſey.

Die erſte Frage:
„Ob diejenigen Aemter oder Gemein—

„heiten, die zufalligerweiſe von Truppen—

„marſchen, und Kanonendurchzugen der
„„kombinirten Armeen wenig oder gar nicht
„heimgeſucht wurden, und daher auch von
„Fouragelieferungen, Einquartierungen,

„und andern Kriegserleidniſſen befreyet
blieben, nach Recht und Billigkeit ver—

„bunden ſind, den mit ſolchen Erleidniſſen
„ſchwer betroffenen Aemtern, oder Gemein

„heiten zu Erleichterung ihres gehabten
„Schadens zu konkurriren

beantworte ich am ſchicklichſten:
1) Aus der naturlichen Billigkeit der Sache

 Ex ſide bona, uti iuter bonos bene agier
oporter, quantum arquius melius. Cicæno
de olliciis Lib. III. c. 17.
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ſelbſt, und den allgemeinen Grundſatzen
des naturlichen Staatsrechts,

2) Aus den Grundſatzen des romiſchen Rechtes

und
3) Aus dem Geiſte der deutſchen Staats-

geſetze.

1) Die naturliche Billigkeit der
Sache ſelbſt, und die erſten Grund—
ſatze des naturlichen Staatsrechts
ſprechen fur die Verbindlichkeit der nicht betroft
fenen den betroffenen zu Erleichterung ihres durch

die Kriegslaſten gehabten Schadens zu konkur—
riren, denn die Aemter und Gemeinheiten ſind
die Glieder des Ganzen, das den Staat aus—
macht, ſie bilden eine Geſellſchaft, bey der die
aus der Vernunft und den Grundſatzen des
Natur- und allgemeinen Staaterechts hergeleiteten

Geſetze ihre volle Wirkung haben. Dieſen
Geſetzen zufolge ſind Sicherheit der Perſonen,
und der Guter die Erhaltung des Ganzen in
ſeinen Theilen und die moglichſt großte Ver—
vollkommnung ihres geſellſchaftlichen Zuſtandes
diejenige. Ruckſichten, die die Menſchen bewogen,

in Staaten zuſammen zu treten. Jn dieſem
dreyfachen Zwecke lieat daher das Wohl des
Ganzen, und deſſen Beforrderung iſt die erſte

Verbindlichkeit aller Mitglieder des Staats; ſo
oft einer dieſer Zwecke gekrankt wird, entſteht
eine Angelegenheit des Ganzen daraus. Da
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nun Mitglieber des Staats zu allgemeinen Ange—
legenheiten beyzutragen verbunden ſind, ſo laßt
ſich auch immer, ſo oft einer dieſer beiden großen
Staatsendzwecke gekränkt wird, unmoglich miß—

kennen, daß alle Geſellſchaftsglieder zu Abhaltung
der dadurch dem Ganzen drohenden Gefahr nach

Kraften beyzutragen verbunden ſind Dieſer
Beytrag muß aber ſo viel als nur immer moglich,

gleich geſchehen, denn es iſt eins der erſten aus
dem geſellſchaftlichen Grundvertrage abgeleiteten
Geſetze des Staats, daß die Glieder einer Geſell—
ſchaft, ſo viel als moglich, die Laſten derſelben

gleich tragen ſollen, weil eine ohne hinreichende
Ueſache eingefuhrte Ungleichheit in einer Geſell—

ſchaſt ungerecht, ünd der Einigkeit der Mitglie-
der nachthetlig iſt. Haben nun die zur Erhal—
tung des Ganzen, und daher auch zum gemein-—

ſchaftlichen Wohl abzweckende Laſten, die eigentlich

auch gemeinſchaftlich zu tragen ſind, zufalliger-
weiſe einige Gemeinheiten des Staats getroffen,

andere aber nicht, ſo muſſen naturlich, um
alle unbillige, mit dem Zwecke des geſellſchaft-

—e

2) Hunrn im Tr. de jnre Civitatis Lih. r

Soct. 5. c. h. g. 33. ſagt: injuria non fit
civihns, quando res suas non modo ven—
dere, sed et sine pretio quandoqne cedere
cozuntur, sic tamen ut respublica enm pri-
miiuini poterit ad restituendum teneatur.
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lichen Grundvertrags im Widerſpruch ſtehende,
und dem Ganzen nachtheilige Ungleichheit zu
verhuten, die verſchonten auch ihren Theil
tragen, und dasjenige, was die betroffenen
zu viel, und fur ſie beygeſteuert haben, uber—
nehmen, und ſolchergeſtalt ſich den zum allge—
meinen Beſten ergebenen Laſten gemeinſchaftlich

unterziehen
Dieſe Grundſatze, die aus den erſten und

einfachſten Begriffen des allgemeinen Staate-

rechts entſpringen, finden hier ihre volle Anwen
dung, denn was die allgemeine Sicher—
he it betrifft, ſo iſts bekannt genug und manchen
deutſchen Staaten recht fuhlbar geworden, wie
ſehr dieſe durch die Franzoſen geſtort worden iſt;
dem Publikum ſind die zahlloſen Bedruckungen

und Beeintrachtigungen, welche die deutſchen
Unterthanen in verſchiedenen Provinzen von den
Franzoſen erleiden mußten, deren Schritte zur
Umwalzung der Religlon, zum Umſturze der
Verfaſſung ganzer Staaten, zu Beranbung
des Staats- und Privateigenthums, zu Unter—
ſtutzung: landesverratheriſcher Klubbs, und
hundert andere Umſtande hinzielten, gewiß ewig
unvergeßlich.

Eiehe Theod. Kretſchmann Abh. aus dem Etaatt.
und Privatrecht Seitt 68.
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Was nun die ſernern Zwecke jeden Staates,
die Erhaltung„/des Ganzen, in ſeinen Theilen,

die moglichſt großte Vervollkomm-
nung desZuſtandes ſeiner Untertha—
nen angeht, ſo wird es beynahe keiner weitern
Auseinanderſetzung bedurfen, wie ſehr dieſelbe
dadurch gehemmt wurde, daß mehrere Ort—
ſchaften ganzlich verarmten, Handel und Wandel
durch die Eroberung der Niederlande ins Stecken
gerieth, und ſo nach und nach der endliche
Ruin verſchiedener Staaten bereitet und befor—
dert wurde. Dieſe beiden Staatsendzwecke
haben alſo durch die ſo großen Fortſchritte der
Franzoſen gewiß betrachtlich gelitten: es bleibt
daher unwiderſprechliche Pflicht jedes deutſchen
Unterthans, zu Vertreibung der Franzoſen aus
Deutſchland, und hierdurch zum Wohl des
Staates das Seinige beyzutragen. Nach den
oben auseinandergeſetzten Grundſatzen des allge—

meinen Staatsrechts wird aber auch ein jeder
Unterthan, bey vollkommen gleichem Zwecke
und Vortheil des Ganzen fodern konnen, daß
auch die gemeinſchaftlich einzuſchlagenden Mittel

in gleichem Verhaltniß bleiben, mithin er nicht
mehr als ein anderer zu dieſer allgemeinen Ange—

legenheit beytrage, und daher der verſchonte
eben ſo viel beyſteure, als nach einem feſtzuſetzen—

den Reparkitionsfuß auf ihn fallt, um ihn mit
den betroffenen in ein gleiches Verhaltniß zu ſetzen.



Dieſe aus den Grundſatzen des allgemeinen
Staatsrechts feſtgeſtellte Verbindlichkeit der ver—

ſchonten zur Konkurrenz wird noch beſtarkt
2) aus dem romiſchen Rechte, und

zwar aus der Analogie des Rhodiſchen Geſetzes.

Dieſes Geſetz ſagt lege Rhodia cavetur,
ut si levandae navis gratia, jactus mer-
cinm fſactus est, omnium contributione
sarciatur, quoct pro omnibus datum est.
Es mag zwar anfangs beſonders ſcheinen,
wenn ein Geſetz hier angewendet werden ſoll,
welches doch ſeiner urſprunglichen Beſtimmung

nach ein Seegeſetz iſt, und auf den Fall, wenn
ein Schiff durch Hinauswerfung einiger Waaren
gerettet wurde, beſtimmte, daß die ubrigen
Mitſchiffenden A deren Waaren vom Untergange
befreyet wurden, die anderen durch einen ver—
haltnißmaßigen Beytrag entſchadigen ſollen.

Dennoch hat dieſes Geſetz hier ſeine volle
Anwendung; der Grund dieſer analogiſchen
Anwendung liegt in der vollen Aehnlichkeit
ſowohl ſeiner Veranlaſſung als der Billigkeit
der von den Romern desfalls erlaſſenen geſetz:

lichen Vorſchriften.
Alle in jener Abſicht von den Romern

ertheilten Seegeſetze beruhten auf der rechtlichen

Fiktion, daß diejenigen, die auf dem Schiffe
waren, um ihre Wiaren transportiren zu laſſen,
eine Geſellſchaft ausmachten, die einerley Zweck
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hatte, namlich die Erhaltung ihras Schiffes
und ihrer Waaren.

Die Haupturſachen, die ſie zu dieſem Geſetze
veranlaßten, beſtunden vorzuglich in folgenden

Betrachtungen, weil es
a) bey ihnen allgemein bekannier Nechts:

grundſatz war, daß der, welcher die Vortheile
einer Sache genieße, anch ebenmaßig den

Schaden tragen muſſe Hierzu kam noch
b) der generelle Grundſatz, deiß bey einer

Geſellſchaft, beſonders in onerosis, keiner mehr
als der andere zu belaſtigen ſey. Es ſchien
ihnen ferner billig, daß

c) die Geſellſchaft, die ihren Vortheil mit
einander theilt, auch ihren Schaiden theilen

muſſe, daß derjenige, der den Schaden, der
einer ganzen Geſellſchaft droht, allelin uber ſich
nimmt, auch von den andern, denen hierdurch
Vortheil zuwachſt, entſchadigt werhe, und daß

keiner ſich mit dem Schaden des andern
bereichere. Sie befurchteten

L. 10. de vegulis Juris in den Worten incom-
moda cujusque rei sequuntur eurm, guem
tequnntur cornmoda und

L. unica ſ. 4. eod. de caducis tollendie nun-
quam ferendus est is, qui lucrum quidem
amiplectitur, onus vero eicteni anueaum
contemnit.



d) bey einer ſolchen Ungleichheit Zank,
Streit und Uneinigkeit, die ſie pestem reipu-
blicae nannten

Dies waren die Hauptentſcheidungsgrunde
der Romer zu dieſem Geſetze; nun aber treten
alle dieſe Grunde auch in unſerm Falle ein,
denn auch hier findet der Grundſatz ſeine Anwen—
dung, quocl incommoda sequi debeant
eum, quem sequuntur commoda, et quod
nnnquam ſferendus sit is, qui lucrum
quicem amplectitur, onus vero eicdem
anunexum contemnit; denn wer die Sicher—
heit des Landes, deſſen Naumung vom Feinde,

und die Aufrechthaltung der Verfaſſung will,
der muß auch die Jnkommoda, die Kontribut
tion zu Beſtreitung der Einquartierung und der
Kriegserleidniſſe tragen wollen; auch hier treten
die Grundſatze des Geſellſchaftsrechts, daß in
onerosis keiner mehr als der andere zu belaſtigen

ſey, ohngezweifelt ein. Auch hier iſt es billig,
daß diejenigen, welche die Erleidniſſe, die einer

ganzen Geſellſchaft drohen, allein uber ſich
nehmen, auch dafur von den andern, denen
hierdurch Erhaltung, Sicherheit und Vortheil
zuwachſt, entſchadigt werden, daß die Geſell—

Monresquirua Fsprit des Loix ſagt T. II.
c. XVII. La Loiv de Rhades étaoit donnce
2 une République fondée sur le Comnierce.
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ſchaft, die ihren Vortheil miteinander theilt.
auch ihren Schaden miteinander theilen muß

Auch wurde endlich und zwar mit vollem
Grnnde, durch dieſe druckende Ungleichheit,
Uneinigkeit unter den Gemeinheiten, und die
ſchadlichſten Folgen im gegenwärtigen Zeitpunkte

zu befurchten ſeyn. Daher treten alle Entſchä—
digungsgrunde des Rhodiſchen Geſetzes auch in
unſerm Falle ein, und ich ſehe nichts, was mich

abhalten ſollte, dieſem Geſetze auch hier ſeine
Anwendung zu geben, und die Verbindlichleit
der Verſchonten zur Konkurrenz auch nach Maaß—

gab des Rhodiſchen Geſetzes zu beſtimmen

e) Ueber die Anwendung det Rhodiſchen Geſetzes vevr

dient geleſen zu werden Struben rechtl. Bedenken
Th. III. S. 103. LAuriIBAcGI de aequitate
L. Rhaidiae ſ. 59. LEvSEMR spec. 160o. Med 3.

29 L. is. J. 1. D. d.. mum. et honor. I. 4.
J. 2. L. S. pr. D. de ceusab. I. 4. C.
quemadm. civ. mun. L. 20. in ſ. C. do
fund. patrim. L.a. C. de mun. patrim.
L. 2. C. de apoch. publ. I. 12. C. de
oper. publ. verordnen gloichſalls eine ganz gleiche

Vertheilung der öffentlichen Beichwerden und wolten

ſie unter alle und jede Sinwehner nach einer
gewiſſen Proportion vertheiit wiſſen, und war
ſo viel möglich nach eines jeden Vermogen.
E. Krocn de contribut. c. 17. 9. 6. 459
et 1065. Canr-ov Resp. I. IV. t. 20.
Resp.72.h. 9. AENKEBN Pautl. b. L.t.4. ſ. 11.
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Zu dieſer Beſtimmung werbe ich auch um ſo
mehr berechtiget, als

-3) unſere deutſchen Reichsgeſetze
dieſe namlichen Grundſatze aufſtellen, denn bey
Gelegenheit eines Durchzuges der kaiſerlichen
Armee nach Frankreich, wo die Truppen in
verſchiedene Reichskreiſe repartirt wurden, heißt
es im Regenſpurger Reichsabſchied v. J. 1641.

g. 26.
„Demnach aber vernunftig zu ermeſſen,

„daß diejenigen Quartiere und Einlogi—
„rungen, zu welchen des Feindes wirkt
„licher Ein- und Vorbruch Urſache giebt,
„mit durchgehender Gleichheit nicht vor—
„genommen werden konnen, als erklaren
nawir Uns dahin, daß denen alſo
„beſchwerten Kreiſen von den
nandern, ſo deraleichen Be—
„ſchwerden nicht tragen, eine
„erkleckliche Beyhulfe geſche—
„hen, und wiederfahren ſolle.“

Haben alſo die Reichsgeſetze ſelbſt ſur billig

gehalten, daß die durch eine unvermeidlich
ungleiche Einquartierungsbeſchwerde in keinem
ſo engen geſellſchaftlichen Verbande als die
Unterthanen eines einzelnen Staates ſtehenden
Kreiſe von den andern minder beſchwerten
unterſtutzt werden ſollen; ſo muſſen auch dieſe
bisher aus dem allgemtinen Staats, dem Romi
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ſchen Rechte, und den deutſchen Reichsgeſetzen
aufgeſtellten Grundſatze auf die ſamtlichen Ge?
meinheiten eines einzelnen Staates um ſo ſicherer
ihre volle Anwendung finden, und den
hochſten Landesregenten zur allge—
meinen Repartition auf das ganze
Land berechtigen So gewiß ubri-—
gens dieſe Vertheilung der Kriegsſchaden quf
die Kreiſe der Billigkeit angemeſſen ſeyn mogte,
indem ein Land mehr als das andere kann
gelitten haben, ſo vielen Schwierigkeiten mogte

ſie doch der Berechnung wegen unter—
worfen ſeyn; am ſchicklichſten geſchieht ſie
daher auf die Unterthanen einzelner Reichs:
lander.

Freylich konnte man auf die Jdee verfallen,

daß dieſe im Allgemeinen ſeſigeſetzte Verbind—
lichkeit der Verſchonten zur Konkurrenz dadurch
eine Einſchrankung leiden dorfte, weil ſieh in
den meiſten deutſchen Staaten verſchiedene

Ê

2) Daß nach dieſen Grundſatzen auch in Sachſen verfahren

wird, beweiß't v. Romer Staatsrecht und
Statiſtik det Kurfürſtenthums Sachſen Th. 2ten
ES. 250.  Dr. Winkler in der rechtlichen
/Abhandlung von Kriegsſchaben im 2ten Libſch.
Ites Hauptſtuck S. Joo Zoag. wendet eben dieſe
„Grundſätze auf bie vom Feinde angelegten Con
„tributionen und erpreßten Brandſchahungen un,
Avon welchen er aber nur im Voriibergehen redet.““
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Koörperſchaften, und Einzelne befinden, welche
auch zu andern Beyſteurungen der Unterthanen
nichts beytragen, und daher konnte es einem
Zweifel unterworſen ſeyn, ob. auch dieſe mit
zur Konkurrenz zu ziehen, und ob ſie nicht
vielmehr ihrer Exemtion wegen auch von dieſer
Gattung von Steuern zu befreyen waren.

Jn dieſer Hinſicht entſteht die zwote Frage:
„Ob die ſonſt in ordinario befreyte

„Korperſchaften und Einzelne, weſſen
„Standes ſie immer ſeyn mogen, zu
„Erleichterung der betroffenen Aemter oder
„Gemeinheiten nach Recht und Billigkeit
»zu konkurriren verbunden ſind

Zur Beantwortung dieſer Frage bemerke ich
zuerſt, daß man die Steuern bekanntermaßen
in ordentliche, außerordentliche und ungewohn—
liche (ordinarias, extraordinarias et insolitas)
eintheilt. Unter den ordentlichen verſteht man
diejenigen, die zum gewohnlichen Bedurfniſſe
des Staates gehoren, und mit deſſen gewohn—

lichen Ausgaben beſtritten werden; zu den
außerordentlichen gehoren diejenigen Steuern,
die in dem gewohnlichen Schatzungsanſchlage
nicht mitbegriffen ſind, und auch nicht zu den
gewohnlichen Ausgaben des Staates beyage—
trieben werden, ſondern eine beſondere Noth—

wendigkeit, ein beſonderes ſonſt nicht gewohn:
liches Bedurfniß des Staats zum Gegenſtand
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haben; hieher rechnet man z. B. die Geider,
die zum Straßenhau verwendet werden. Zu
den ungewohnlichen Steuern gehoren aber
lediglich diezenigen Falle, die wegen einer ganz
ungewohnlichen Noth, wegen eines dringenden
Staatsbedurfniſſes, ausgeſchrieben werden; hier-
her gehoren vorzuglich Brandſchatzungen und die

übrigen Kriegserleidniſſe.
Nach dieſen verſchiedenen Eintheilungen

der Steuern lauten auch die den verſchiedenen
Korperſchaften und Einzelnen ertheilten Exem-
tionsprivilegien. So befreyen einige dieſer Pri—
vilegien von den ordentlichen Steuern, andere
auch von den außerordentlichen; von ſolchen

jedoch, deren Exemtion auch vom ungewdhn—
lichen Falle (a casn insolito) redet, wird man
kaum ein Beyſpiel finden. Jene Privilegien
nun, die einzig und allein von ordentlichen
Steuern befreyen, eximiren naturlich nicht von
den außerordentlichen.

So ſind in einigen Landern bey Gelegenheit
der Chauſſee- und Militzengelder die ab ordi—
nario Befreyte denndch zu einem verhaltniß—
maßigen Beytrage mit fuglichem Grunde ange—
halten worden, weil man dieſe Anlagen als
extraordinare Steuern anſah, die weder zu
dem gewohnlichen Schatzungsanſchlage, noch
auch zu den gewöhnlichen Ausgaben des Staats
gehoren, ſondern vielmehr als ſolche anzuſehen
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ſind, die ein beſonderes ungewohnliches Staats—

bedurfniß zum Gegenſtande haben.
Diejenigen Korperſchaften, und Einzelne

aber, die ab ordinario et extraoidinario
zugleich eximirt ſind, muſſen jedoch den casuin
insolitum, der bey einem beſonders dringenden

Staatsbedurfniſſe eintrifft, und die bey Gele—
genheit deſſelben entſpringende Beyſteurungen
praſtiren. Meine Grunde hiezu ſind folgende:

Die Verbindlichkeit aller Unterthanen zur
Steuer iſt ganz gleich: diejenigen, die alſo
davon befrieyt zu ſeyn glauben, muſſen ihre
Exemtion beweiſen, nach dem bekannten Rechts—
grundſatz, daß jede Ausnahme der Regel nicht
zu praſumiren iſt!, ſondern erſt bewieſen werden

muß; es kann alſo auch von denjenigen, die
kein Eremtionsprivilegium a casu insolito
vorzeigen konnen, nicht vermuthet werden, daß

ſte auf dieſen Fall befreyet ſind. Es iſt ferner
aus der Natur der Privilegien bekannt, daß ſie
immer aufs ſtrengſte auszulegen ſind, und daß
ſie auf keinen Fall ausgedehnt werden konnen,

der nicht in den Privilegien ausdrucklich
enthalten iſt, noch vielweniger aber auf einen
Fall, von dem vernunftigerweiſe nicht zu ver—
muthen iſt, daß der Furſt zur Zeit des ertheilten
Privilegiums an denſelben gedacht habe

Die Befreyten werden auch keineswegs
ſagen konnen, daß eine ſolche Verbindlichkeit

zur



17

zur Beyſteuer etwas bisher unerhortes, eine
Zumuthung ſey, die noch nie Platz gefunden
habe, indem uns die Reichsgeſetze ſelbſt mehrere
Beyſpiele an die Hand geben, wo wegen eines
außerordentlichen Falles und bey Gelegenheit
ganz ungewohnlicher Steuern die Exemten ohne
Unterſchied zu kontribuiren ſchuldig erachtet
wurden; verſchiedene bey Gelegenheit mehrerer
Reichskriege gegebene Reichsabſchiede liefern uns

den Beweis davon, ſo ſagt der
Reichsabſchied von Augsburg de anno 1548

ß. 95.
„Daß eine jede Obrigkeit Macht haben

„ſoll, ſeine Unterthanen, ge iſtl ich e und

weltliche, ſie ſeyen exemt oder
„nicht exemt, gefreyet, oder
„nicht gefreyet, mit Steuern zu
„belegen.“

Ferner ſagt der
namliche Reichsabſchied d. 102.

„Zu dem, daſi eine jede Obrigkeit,
„wie Herkommens und Recht
niſt, ihre Unterthanen Geiſtlich und
„Weltliche gefreyet oder nicht gefreyet,
„eremt, und nicht exemt, niemand aus—

»genommen, mit Steuern zu belegen
„Macht hat.“

Eben dieſe Sprache fuhrten die folgenden
zu Augsburg geſchloſſenen Reichsabſchiede, jener

B
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von 1550 h. 25. und jener von 1557 h. 49.
letzterer ſetzt h. 50. noch hinzu:

„Und ſollen die Unterthanen auf
„Erſuchung der Obrigkeit jeder ſeine Ge?
„buhrniß zu entrichten und zu bezahlen
oſchuldig ſeyn, und inſonderheit ſollen die
„Kapitula bey den hohen und niederen
„Stiftern, und derſelbigen Unterthanen,
»ihren Erz- und Biſchoffen, dergleichen
ndie Stadte und ihre eingeſeſſenen Burger,

ſo Kurfurſten, Furſten, und andern
„Standen ohne Mittel unterworfen ſind,
„benſelbigen ihren Kurfurſten, Furſten
„und Standen in ſolcher Hulfe auch zu
„Stener kommen, unvorhindert
naaller Vertrage, Obligationen,
»Statuten, Gebraäuche, Gewohrn
„heiten und Herkommen, ſo
neinige Stift oder Stadt mit
„ihren Erzbiſchoffen, Biſchof—
„fen, Furſten und Obrigkeiten, in
„dieſem Fallehaben, allegiren
„und anfuhren mööchten.“

Hiermit ſtimmen auch mehrere folgende
R. Abſchitde uberein, namlich:

„Der Reichsabſchied von Augsburg
„cde anno 1556 8. 24. und a5. Der
„R. Abſchied von Regensburg de anno
n1576 h. 11. und 12. Die beyden zu
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„Augsburg abgeſchloſſenen R. Abſchiede

„vom Jahr 1782 8. 10. und 11. und
„vom Jahr 1594. 9. 10. und der R.
„Abſchied vonRegensburg vomJahr 1598

„dh. 11. 12. 13.
Alle dieſe Reichsgeſetze ſprechen im Falle

eines Reichskriegs denLandesfurſten die Befuqniß
zu, ihre befreyten Unterthanen ohne Ruckſicht

auf ihre in Handen habenden Privilegien zur
Konkurrenz zu ziehen, weil des Reichs Wohl
fahrt, die Erhaltung gemeiner deutſcher Nation,
ihre Privilegien und Freyheiten dadurch beſchutzt

und gewahrt werden.
Haben nnun alle in einem Lande befreyte

Korperſchaften und Einzelne gleich andern Nicht-
befreyten in dermaligen allgenteinen Reichs—
kriegen mit beygetragzn, und beyſteuern muſſen,
wo ſie doch die Urſache des Krieges oft nicht ſo

nahe angieng, der Kriegsſchauplatz ſich oft
ihren Beſitzungen nicht ſo ſehr naherte, ihre
Guter nicht ſo ſehr in Gefahr waren, ſo wird
man ihnen mit gutem und noch beſſerm Grunde
hier einen Beytrag auflegen knnen, wo von
keinem entfernten Jntereſſe, ſondern von Erhal—

tung ihrer eigenen Guter, ihres eigenen Ver—
mogens, ihrer angeerbten Nechte, und ihrer
ganzen kunftigen Subſiſtenz die Frage iſt, wo

dieſer Cusns insolltus (denn daß ein ſolcher
dermalen vorliege, wird wohl bey der allge—
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meinen Noth keines Beweiſes bedurfen,) die
Befreyten eben ſo, ja noch viel mehr als die
ubrigen Landesunterthanen betrifft, weil die
Grundſatze derFranzoſen, und ihre Hauptſchritte
und Gewaltthatigkeiten vorzuglich gegen diejeni—

gen Stande gerichtet ſind, von deren Exemtion
zur Beyſteuer gegenwärtig die Frage iſt; wo die
Vertreibung der Franzoſen vorzuglich dieſer
Stande Jntereſſe ſeyn, und ihr Nutzen und
ihr Wohl, ſo wie jenes des ganzen Landes in
Erreichung dieſes Endzweckes liegen, und ihnen
daher auch wie andern Unterthanen jedes Mittel
zu dieſem Zwecke außerſt erwunſcht, und als
ein Mittel zu ihrem eianen Nutzen anzuſehen
ſeyn muß. Dieſe Verbindlichkeit zur Konkur—

renz wird noch einleuchtender, wenn man ſerner

erwägt, wie ſehr das Jnttreſſe des Adels
als eines dieſer beſreyten Stande mit der
baldigen Vertreibung der Franzoſen aus Deutſch-

land verknupft iſt. Dies bedarf. wohl fur
keinen einer weiteren Auseinanderſeknng, dem
die Geſchichte der heutigen Zeit bekannt iſt,
der da weiß, wie unzertrennlich die Ausrottung
des Adels und ſeiner Privilegien von der Kon—
ſtitution der Franzoſen iſt, und wie lehr ſie
dieſe Geſinnungen bereits in dem von ihnen
eroberten Theile von Deutſchland bethatigt
haben; ſo daß bey dem Adel nebſt dem, daß
bey ihm, ſo wie bey jedem andern Vermogen,



21

Sicherheit und Verfaſſung auf dem Spielt
ſteht, auch noch uberdies ſeine Rechte und

Freyheiten in Gefahr ſind GEben dieſe
Betrachtungen finden auch bey der Geiſt—
lichkeit ſtatt, die ſich eben ſo wie der Adel
einer gewohnlichen Steuereremtion zu erfreuen
hat. Denn außer dem, daß bey der Geiſt—

J

2) Hierüber rebet ber Verfaſſer det Commentart ſfiber
die natürliche Politik oder uber das Werk, lJa poli-
iique naturclle, on discoins bur les vrais
principes dun Gonernement, Seite 157,
wenn er ſagt: Anfanas waren alle Abaaben gering—
weun aber der Bauter ſchuidig war, 1 Procento
ſeiner Einnahme zum Bedurfniß des Stauts, alltein
herzugeben, iſt er deswegen autch ſchuldig, fur dieſt
Vedurfniß allein zu ſorgen, wenn es ihm e2o, 30
und mehr Procento ſeiner Cinuahme wegnimmt.
Gheſetzt aber auch, wir hätten ein Recht in fordern,
daſt man den Bauer auspfunde, damit er die
Stagtsburden aliein trage, die auch uns Sicherheit
und andere Vortheile gewahren, und wir ſeyen
nicht ſchuldig, etwas dartu beyzutragen, iſt es darum
auch billig, daß die beaünſtigten Stände, die ſo
ſehr vermehrte Laſt, ſo lang alleiue auf den Schul—
tern der Niedern laſſen, bis dieſe unter ihr erliegen?
Frenmüthige Gedanken uüber die allerwichtigſten
Luingelegenheiten Deutichlandi. Seitt 265, u. f.
L'humanité est Punique vertu, et ello
doit ctre printipalement le propre de ceux,
que lenr condition distingue dans le monde,
ſant der große Pottdammer Denker in den Oeuvres

posthiunes T. J. p. J4b.
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lichkeit alle Grunde eintreffen, die wir oben
von den Unterthanen und den Befreyten im
Allgemeinen gehort haben, ſo kommt auch
hinzu, daß die Grundſatze  der Franzoſen
auch die chriſtliche Religion untergraben, und
den Umſturz des geiſtlichen Standes bezwecken,
und es daher die erſte Pflicht der Diener
derſelben iſt, alles ſelbſtt mit Aufopferung
ihres Vermogens beyzutragen, um die Auf—
rechthaltung der Religion und ihros Standes
zu bewirkeu.

„Jn dieſen angefuhrten Grunden liegen
meines Erachtens Urſachen genug, auch die
befreyten Korperſchaften und Einzelne, weſſen
Standes ſie immer ſeyn mogen, mit zur
Konkurrenz zu ziehen.

Jſt nun aber eines jeden Verbindlichkeit
zur Konkurrenz feſtgeſetzt, ſo wird ſich die

dritte Frage:
„Ob der Landesherr befugt ſey, von

„Landesherrſchafts wegen jedermann ohne

„lnterſchieh zur Konkurrenz anzu/
„halten?“

ſehr leicht beantworten laſſen, denn es iſt
ganz unlaugbar, und den erſten Grundſatzen
jedes Staates angemeſſen, daß bey einer
anerkannten Verbindlichkeit der Unterthanen
der Furſt das Recht hat, ſie zu Erfullung
derſelben anzuhalten, und dazu Zwangsmittel
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zu ergreifen. Ueberdies tritt hier, wo von
dem ganzlichen Ruin ganzer Ortſchaften die
Rede iſt, und derſelbe durch einen verhaltniß—
maßigen Beytrag der ubrigen Unterthanen
verhutet werden kann, vermog des den Regen-—
ten zuſtehenden I)ominii eminentis das Recht
derſelben ein, die ubrigen Gemeinheiten und
Korperſchaften zu Erſtattung desjenigen anzu—
halten, was einige, um des allgemeinen Beſtens
willen, mit Aufopferung ihres Vermogens
gelitten haben; dieſe namlichen Verfugungen
wird auch der Regent vermoög jener Pflichten
zu treffen verbunden ſeyn, welche ihm auflegen,

im Falle das Wohl eines Theils ſeiner Unter-—
thanen in Gefahr iſt, fur die Abwendung
dieſer Gefahr zu ſorgen, und zu Erreichung
dieſes Zweckes die ſachdienlichſten Mittel anzu—

wenden.

Alles bisher geſagte beſtatigt und beſtarkt
das an die Kreisausſchreibenden Aemter erlaſſene

Kaiſerl. Circularſchreiben dci. Wien den 27ten
Hornung 1793, in welchem es heißt:

„Jm ubrigen aber, da die Stande
abes Reichs zu allen Koſten dieſer Wehre

»und Kriegsanſtalten ihre Unterthanen,
„niemand davon ausgenommen,
„vermog der ſchon vorhandenen Reichs-—
„geſetze zu beſteuren befugt ſind, es
„allerdings hiebey zu belaſſen ſey, jedoch
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„mit der ohnehin von Kurfurſten, Furſten
Zund Standen zu erwartenden vorſorg—
„lichen genauen Aufſicht, damit niemand
„auf irgend eine Art uber die Gebuhr
gund Erforderniß mit Beytragen beſchwert

uwerde.“
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—“0
II.

Jn wie weit ſind Urtheile eines Juſtiz:
kollegiums in einemvom Feinde eroberten

deutſchen Reichslande fur gultig zu

balten?

ſq. 1.
N—ils die Franzoſen, mit dem unedlen Vorſatz,
chimariſche Freyheit und Gleichheit auf deutſchem
Boden zu verbreiten im Oktober des Jahrs 1792.
Meiſter eines Theils des oberen Deutſchlands
geworden waren, wurden unter andern auch die
zu Beforderung der Juſtiz angeordneten Territo—
rialgerichte von den franzoſiſchen Generalen als
praſumtiven Bevollmachtigten der Nationalver—
ſammlung zu Paris unter dem bereits gefuhrten,
oder einem andern Namen mit dem Vefſfehle
proviſoriſch beybehalten, die landesherrlichen
Titulaturen in ihren Expeditionen nicht mehr zu
gebrauchen, ſtatt deren aber ihre Urtheile und
Dekrete im Namen der Frankenrepublik aus
zufertigen.
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ſ. 2.
Die Beyſitzer dieſer Gerichtsſtellen konnten

ſich dieſer Verfugung nicht wohl widerſetzen, da
die Juſtiz in den eroberten Diſtrikten ohnunter?
brochen verwaltet, und kein Juſtizium veranlaßt
werden konnte. Sie fertigten daher nach der
ihnen gegebenen Vorſchrift, ihre Urtheile und
Dekrete aus, und ſetzten, ohue ſich an das
Kriegsgetummel zu ſtoren, nachdem ſie oftmals
vergeblich um ihre Entlaſſung nachgeſucht hatten,

ihre Arbeiten ruhig fort.

ſh. 3.
J

Nun hatte ſich aber der Fall ereignet, daß
dieſe proviſoriſch beybehaltene Gerichtsſtellen
auch in Streitſachen der Unterthanen, welche
zwar bisher zum Umkreis ihrer Gerichtsbarkeit
gehorten, jetzt aber der Bothmaßigkeit der Fran—
zoſen nicht unterworfen waren, Urtheile und
Dekrete erlaſſen hatten, wovon mehrere Bey—
ſpiele hier anzufuhren, uberfluſſig ſeyn mochte.
Als nun aber die Mitglieder dieſer Gerichte ihre
Arbeiten nicht weiter fortſetzen konnten, und
vom Landesherrn wieder in nicht eroberten
Diſtrikten zu Verwaltung der Juſtiz waren ver—
ſammelt worden, ſo baten manche dort wohnende

Parthieen, welche von den vom Feinde bey—
behaltenen Dikaſterien immittelſt Urtheile erhalten
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hatten, bey den nun wieder angeordneten landes:
herrlichen Juſtizſtellen, um deren Vollſtreclung.
Es entſtehen daher hier einige wichtige einer
naheren Prufung nicht unwerthe Fragen, deren
Auseinanderſetzung der Zweck dieſer Schrift iſt.

1) Sind die von den proviſoriſch beybehal—
tenen Gerichten eroffneten Urtheile in Strei—

tigkeiten der Unterthanen, welche auſſer
dem occupirten Diſtrikte wohnen, ſowohl
in den Formalien als Materialien zu Recht

beſtandig?
2) Haben die ſtreitenden Theile auf dieſelrtheile

ein erworbenes Recht erhalten, und kann
daher deren Exekution durch die in den nicht

eroberten Diſtrikten wieder verſammelten
Juſtizſtellen der landesherrlichen Juris—
diktion ohnnachtheilig verfügt werden?

ſ. 44.
Nach bekannten Geſetzen und den Grund—

ſatzen des Volkerrechts erhalt der Feind auf die
eroberte Stadt oder Provinz ein wiewohl nuv
widerrufliches Eigenthum, zugleich
aber auch das Recht, ſeinen Handlungen jene
Tendenz zu geben, die er ſeinen Verhaltniſſen
am anpaſſendſten findet und eben daher iſt

»2) ſ. 17. Inst. de rerum divis. L.J. ſ. 1. ff.
de acquir. vel amittenda posseas. L. G. ſJ. J.
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er auch befugt zu Handhabung der Gerechtigkeit
in dem eroberten Lande, ſo lange er es beſitzt,
alle zweckdienlichen Verfugungen zu treffen.
Nun ruht es in der Notorietat, daß die von
den franzoſiſchen Generalen in den eroberten
Diſtrikten proviſoriſch beybehaltenen Beaniten,
nach der ihnen bekannten Verfaſſung, Geſetzen,

und Gewohnheiten bis zu ihrer Entlaſſung in

L. Si. J. 1. de acquir. rer. dom. reden zwar
von einem vollkommenen Cigenthum, allein Hr. von
Vattel ſagt mit Recht im Zten Theil s. 197. ſeines
Volkerrechter: „unbewegliche Dinge, Ländereyen,
Staädte, Provinzen kommen unter die Bothmaſiigktit
Ades Feindes, der ſich ihrer bemächtigt;z altein die
„Erwerbung wird nicht vollendet, und das Eigenthum
nicht feſt und vollkoninen, alr durch den Friedens
z,vertrag, oder durch die gänzliche Erlöcchung det
Staatern, dem dieſe Provinzen gehorten, ſerner ſ. 198.
„ein Dritter kann eine eroberte Stabt oder Provinz
„nicht eher mit Sicherheit iu eigen uberkomaen,
„bis der Touverain, der ſie verlohren hat, in dem
„Friedentvertrage darauf Verricht gethan, oder die

„Souveränität durch ſeine eigne vollige Unterwerfung

„verlohren hat; denn wird wohl, ſo lange der Krieg
und der Souverain noch immer Hoffnung hat, ſeine
cr/alten Beſitzungen mit Gewalt der 2Saffen wieder zu
„bekommen, ein neutraler Furſt kommen, und ihn unt
Adieſe Freyheit dadurch brinaen, dant er dem Erobertr
teine ſolche Provinz oder Stadi abkaufet? S auch
„MonaæesqQuruux Esprit de Loix I. X. c. J.
„und Freybrn. von Kreitmayr Anmerkung iiber den
„Codicen Maximi. Bavar. civilem Tom. II.
nc. 3. g. VI. usq. 15.
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ihren Amtsverrichtungen fortgefahren, und
dadurch die Juſtiz zu Aufrechthaltung der alten
Conſtitution und zu Beruhigung ſo mancher
bedruckten Unterthanen und nothleidenden Par—

they adminiſtrirt haben. Jn ſofern nun dieſe
Gerichtsſtellen jenen gutenZweck in dem occupirten

Lande zit erreichen ſuchtett, katin ein von ihnen
ertheiltes Urtheil oder Dekret nicht anders als
fur zu Rrcht beſtandig gehalten werden, beſon—
ders da Geſetzee, Gewohnheiten und Gebrauche,
welche ihnen bisher in ihrer Entſcheidung zur
Norm gedient hatten, von dem erobernden
Feldherrn nicht aufgehoben, mithin ſtillſchweigend
beybehalten, und keine neuen Geſetze von ihm

waren promulgirt worden die Rathe ſelbſt
aber, welche proviſoriſch beybehalten wurden,
waren um ſo mehr berechtigt, ihre bisherigen
Arbeiten ungeſtort zu betreiben, da wohl kein
Mißtrauen in ihre Rechtſchaſſenheit und die
Art, wie ſie die Juſtiz verwalteten, zu ſetzen
war, und uberhaupt im Zweifel die Praſumtion

fur die Richter ſtreitet

H Gonſt muiſſen ſich diezenigen, welche ſich die Kriegü—

beſchwerlichkeiten erſparen wollen, auch den Geſeten
unterwerſen, die der Feind auſerlegt. Hr.v. Vattel
Cb. 3. 6. 147. ſeines Volkerrechti.

In re dubia praesnintio est pro his, qui
ad judicia publica electi sunt. II. Grorivs
de jure B. et P. L. III. c. 2. ueq S.
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Daß aber die ohnunterbrochene Verwaltung
der Juſtiz, damals zum weſentlichen Nutzen
des Staates gereichte, wird wohl niemand in
Zweiſel ziehen, wenn man ſich das Tumultna—
riſche der damaligen Zeit, und die Unruhe,
welche auch die beſten Kopfe beſeelte, zuruckdenkt,

wenn man erwägt, daß noch keine anderen
Gerichte angeordnet waren, und daß, wenn
dieſe Juſtizſtellen die Gerichtsbarkeit, welche
ihnen anvertraut war, nicht vor wie nach
fortgeſetzt hattnn, eine vollkommene Anarchie
eingetreten ſeyn wurde. J

d. 5.
So einleuchtend aber auch die Grunde ſind,

welche die Urtheile dieſer proviſoriſch beybehal—
tenen Gerichte in dem erobberten Landesantheil
aufrecht erhaiten, ſo ſehr auch deren Mitglieder
wegen fortgeſetzter Juſtizverwaltung gerechtfer—
kigt ſind, ſo konnen doch die von ihnen ertheilten
Urtheile in dem nicht occupirten Diſtrikte auf keine

Weiſe beſtehen. Denn wenn gleich der Feind
nach den vorausgeſchiekten Grundſatzen anf die

eroberte Provinz ein revokables Eigenthum
erhalt, ſo iſt es doch unverkennbar, daß die
franzoſiſche Jurisdiktion uber die deutſchen Staaten

nur ſo weit ſich erſtrerken konnte, als dieſe
vom kommandirenden Geueral waren erobert
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worden*), Dieſer konnte alſo die Juſtizſtellen,
welche bisher Landes-Juſtizkollegien
waren, nicht in dieſer Eigenſchaft, und mit
allen ihren Kategorien beſtatigen, wenn er nur
Beſitzer eines Theils der Provinz, und nicht
Cigenthumer des ganzen Landes war.

Jn ſo fern nun die Gerichte vom franzo—
ſiſchen General als Lokalſtellen beſtatigt, oder
in der Folge mit neuen Rathen beſetzt wurden,
haben ihre Verfugungen in dem eroberten
Theile des Landes allerdings volle Kraft, wurden
ſie aber als Landesjuſtitzkollegien pro—
viſoriſch beybehalten, ſo konnen ſie in
dem nicht occupirten Diſtrikt nicht als ſolche
anerkannt werden, und daher iſt auch jedes
Urtel, jedes Dekret, und jede Verfugung,
welche ſie bis zum Abgang ſamtlicher Rathe
erlaſſen haben, in dem nicht eroberten Landes—
antheil ſowohl in den Formalien als Mate—
rialien um ſo gewiſſer als null und nichtig
anzuſehen, da Altvater Paulus im L. 20. D.
cde jurisd. im Allgemeinen die Regel angiebt,
extra territorium jus clicenti impune non
paretur

Ê[

J
Cessat autem judicium in locis non oecu-
patis. II. Gnovrrus Lib. J. C. ä. usq. 2.

2) Godefred bemerkt zwar zun L. 5. C. do
ofticio praetoris, gesta per inhabilem per-



Za

g. 6.
Eben aus jenen Grunden aber konnen

auch die in den nicht occupirten Diſtrikten woh—
nenden Partien auf dergleichen von inkompetenten
Richtern geſallten Urtheilt kein erworbenes Recht
(jus quaesitum) erlangen, und deren Voli—
ſtreckung nicht fodern.

Der Grundſatz iſt zwar allgemein anerkannt:
sententia jus facit inter partes, ſie hat
geſetzliche Kraft, ſo bald ſie rechtskraftig worden
iſt, und bindet beyde Theile, ſo daß auch der
obſiegende Theil ohne Einwilligung des andern
nicht davon abgehen konne. Die Partheyen
wiſſen auch gegen die gefallten Urtheile nichts
einzuwenden, im Gegentheil haben viele um
deren Vollſtreckung gebeten, und es mochte daher
wohl im erſten Augenblick zu bezweifeln ſeyn:
ob einer Parthey ein durch ein rechts kraftiges
Urtheil erhaltenes Recht willkuhrlich entzogen
werden konne.

sonam valeat propter utiſitatem publicam,
ſollte aber dieſer Grundſatz auf unſern Fall anwende
var gemacht werden, ſo wuürde auch 4. V. eine auf
Geſetze ſich gründende Urtel eines pfälziſchen Beam—

ten in. Streitſachen wurtenbergiſcher uUnterthagen,
woritber er ſonſt keine Jurisdiktion ausnben darf,
nanz gijltig ſeyn, welches doch niemand behaupten
wird,

d. 7.
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1.7Dieſer Zweifet hebt ſich aber gar baid,
wenn man bedenkt, daß kaum vor der Erobe—
rung der deutſchen Staaten durch die Franzoſen
in jenen Streitſachen zu Beſcheid war geſchloſſen
worden, mithin ſobald die Eroberung geſchehen
war, kein Urthel, kein Dekret mehr von den
proviſoriſch angeordneten Gerichten erlaſſen wer—
den konnte, ſondern die Akten der Gebühr nach
ſo lange ruhen mußten, bis ein anderes Juſtiz
kollegium in dem nicht eroberten Diſtrikte war

angeordnet worden.
Jch komme hier abermals anf die Jnkom—

petenz des Richters zuruck, und mache daher
den Schluß, daß die Vaollſtreckung ſolcher
Sentenzen um ſo weniger durch das in dem
nicht oceupirten Landesantheil neu angeord—

nete Gericht verfugt werden konne, da zur
Zeit der  Eroffnung der Urtheile in einigen
Reichslandern die hoheren Territorialgerichte,
an welche von jenen Gerichten ſonſt appellirt
werden konnte, auf eine Zeitlang zu wirken
aufgehort hatten, mithin denen Parthien die in
den Geſetzen vorgeſchriebene drey Jnſtanzen
abgeſchnitten waren.

dñ. 8.
Da nun auf dieſe Weiſe die Urtheile in

die Rechtskraft nothwandig ubergehen mußten,

C
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und ein oder der andere Theil ſeine Rechtsſache
bey den hoheren Juſtizſtellen vielleicht fortgeſetzt
haben wurde, wenn ſie in ihrem Eſſe geblieben
wären, ſo kann auch bey dieſer Umfornng
der Juſtizverfaſſung auf dergleichen Urtheile
keine Exekution erfolgen. Denn wollte man
auch ein ſolches Urthel als ein Laudum und es
uberhaupt als ein Kompromiß betrachten, wenu

die Unterthanen bey den proviſoriſch angeord—
neten Gerichten ihre Streitigkeit hatten entſchei—
den laſſen wollen, ſo wurde doch, die Landes:
regierung als Obervormund der Unterthanen
nm ſo mehr befugt ſeyn, ihnen dies Kompro—
mittiren zu unterſagen, da ſie dadnxch ihre
Anhanglichkeit an die franzoſiſche Konſtitution
nicht undeutlich an Tag legen wurden, und
uberhaupt ein rechtskraftiges Urthel des gemeinen

Beſtens wegen aufgehoben werden kann, wie
dieſes unter andern auch Struben mit
vollem Grunde behauptet.

10.
Allein bey den Verhandlungen an jenen

Juſtizſtellen dachten die Parthien ſo wenig an
ein Kompromiß, als es den Richtern einfiel,
in den Urtheilen davon Erwahnung zu thun.
Es wurden dergleichen Rechtsſtreitigkeiten an

Jn den rechtl. Bed. Th.a. E. Zta.



35

den ſonſt gewohnlichen Gerichtsſtellen nach dem

ublichen Prozeßgang entweder in erſter oder in
zweyter Jnſtanz verhandelt, von welchen aber
nach den vorausgeſchickten Bemerkungen dieſe
Sachen nicht weiter durch rechtliche Entſchei—
dungen fortgeſetzt und beendigt werden konnten.

ſ. 11.
Jch ziehe nunmehr das Reſultat, daß,

wenn auch gleich die von den proviſoriſch
beybehaltenen Juſtizſtellen eroffneten Urtheile
und Dekrete in dem vom Feinde eroberten
Landesantheil fur zu Recht beſtandig zu halten
ſind, ſie doch in Streitſachen der Unterthanen,
welche in dem nicht occupirten Diſtrikte wohnen,

immer fur null und nichtig zu halten ſind.

Die Akten müſſen alſo theils
zur Beruhigung der Parthien, theils
zu Erhaltung der Gerichtsbarkeit
von den in dem nicht occupirten
Theil der Provinz angeordneten
Gerichten als den kompetenten
Juſtizſtellen noch einmal revidirt,
und die Grunde, welche die ſtrei—
tenden Theile fur ſich anfuhren,
woht erwogen werden, worauf
dann entweder die vorigen Urtheile
beybehalten, verbeſſert, oder aber



kaſſirt, und andere Sentenzen
gefallt werden muſſen B.

Zur Zeit des zoſaährigen Kriegt wurden gegen einige
bey den hochſten Reichtgerichten Urtheile gefälit,
welche auf die deutſchen und böhmiſchen Unruhen,
und die damals geſchloſſenen Bündniſſe keinen Beiug
hatten, und von welchen nach der ertheilten Amneſtie

keine Reſtitution gebeten werden konnte. Da nun
beionders ditienigen, gegen welche die Urtheile aus
fielen, ſolche anzufechten ſuchten; ſo wurde nach
der Reſtitutivn derzenigen, welche namentlich unter
der Amneſtie mitbegriffen waren, beym weſtphäliſchen

Frieden, auch derer aedacht, welchen durch dergleichen
Urtheile einiger Präjudiz erwachſen war. Daher
wurde ini Art. 4. S. 4g9. ſolgendes verordnet:
sSententiae tenipore belli de rebus immereo
„„secularibus pronunciatae. nisi processus
Vitium et delectus manifeste pateat, vel
„in continenti demonstrari possit, non
»quidem onmino sint nullae, ab ellectu
„»tamen rei judicatae suspeudantur, donec
„„acta judicialia (si alterutra pars, intra
„bemestre ab inita pace spatium petiverir
nrevisionem, in judicio competenti modo
„ordinario vel extraordinario in imperio
„usitato rovidrantur, ert aequabili jure
»Ponderentur, atque ita dictae sententiae
„Vel conlirmentur vel emendentur, vel si
12nulliter latae sint, plane rescindantur.t

Hrwurors ad Instr. P. ad art. IV. ſ. 49-
Moſer Criäut. det W. F. Th. 1. S. Jss. dadurch
wurde die Ehre des Richters aufrecht erhatten und
den Parthien geholfen. Die Verhand ungen hieruber
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bey Mevern ſind außerſt mager, und nur tu
bemerken, daü die K. Schwediſche Geſandten dieſen

Artikel am 13ten April 16a9. den Evangeliſchen
mittheilten, doch aber nach den Worten demun-
etrari possit ete. die Clauſut binzufügten (prout
pateti in causn Speier contra Speier praeten-
sae demolitionis fortalitii Udenheimensis).
Die katholiſche Geſandten verlangten aber die Aus—

laſſung det eingeſchalteten Satzes, und obgleich die
Evangeliſchen auf deſſen Beybehaltung zu beharren
ſchienen, ſo verglich man ſich doch endlich, und nahm
den Artikel' ohne den eingeſchalteten Satz in dat
Friedensinſtrument ſo quf, wie ich ihn eben angeſuhrt
habe. E. Meyern aeta B. V. L.XXIX. J. Z. us. 1.

L. XXXII. XV. p. 823. und L. XXXIII.
19. V. p. B79. .α. ſJ. 20. t. V. p. ögsö.
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III.

Etwas von den Rechten der hypothekari—

ſchen Glaubiger bey verbrannten, aber
wieder herzuſtellenden Gebauden.

Eqhö—

Oft und vielfach iſt daruber geſtritten worden:

Ob, wenn ein abgebranntes und wieder herzut
ſtellendes Gebaude mit hypothekariſchen Ver—
ſchreibungen beſtrickt iſt, ohne Ruckſicht auf das
dem erſten Glaubiger bereits erworbene altere
Recht, denjenigen, die zur Wiederherſtellung
der Gebaulichkeiten Kapitalien vorſchießen, auf
dieſe nun hergeſtellten Gebaude ein Hypothekent
recht zugeſtanden werden koöne, und ob dem
erſten hypothekariſchen. Glaubiger, welchem ſein
Hypothekenrecht auf dem Grund und Boden
bleibt, ein Weigerungsrecht zuſtehe, daß jener
nicht verbauet werden dorfe, ſondern ihm an
Zahlungsſtatt (in solutum) zugeſchlagen werden
muſſe?

Einige Rechtslehrer ſind der Meynung, daß
dem altern Glaubiger auf das nenerbaute. Haus

gar kein Hypothekenrecht zuſtehe, da ſich ſolches
nicht auf den Gegenſtand ausdehnen konne, der
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in ſeiner jetzigen Exiſtenz ganz neu ſey, mithin
auch mit keinem unterpfandlichen Verband beſtrickt

ſeyn konne.
Jch kann aber dieſer Meynung nicht ganz

beypflichten, und werde daher alles, was dieß—
falls in den gemeinen Nechten verordnet iſt,
kurzlich anfuhren.

So unſtreitig es iſt, daß nach Vorſchrift
des L. s. quib. mod. pign. vel hypothec. ſolv.
durch den ganzlichen Untergang der verhypothe—

cirten Sache das Pfandrecht erloſcht, eben ſo
gewiß iſt es auch, daß, wenn die hypotekariſch
verbriefte Sache nicht ganzlich zu Grunde gehet,
ſondern ein Theil derſelben“ ubrig bleibt, dem
Glaubiger auf dem ubrig gebliebenen Theile ſein
hypothekariſches Recht unverletzt bleibt.

Ganz deutlich ſind hierüber die Won!e der
L. 21. ff. de pignorat. act. wo es heißt:

„Domo pignori data et area cjus tene-
„bitur, est enim pars ejus.

Aus eben dieſem Geſetz erhellt, daß, wenn
der Schuldner auf die verhypothecirte Brandſtatte

ein neues Haus bauet, dem hypothekariſchen
Glaubiger auf dieſes neuerbaute Haus ein juz
hypothecae zuſtehet, denn das Gtſetz ſagt:

Auch gehort hierber L. 28. pr. L. G. 9. 2. L. ag.
J. 2. L. 34. kf. de pign. et hypoth.
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„Domo pignori data, et area ejus
„tenebitur, est enim pars ejus, et
„contra jus soli sequitur aediſicium.t

Godofred macht hierzn die Anmerkung:
Aedificio pignorato, area: area pignorata
aedificium pignoratum intelligitur. Prioris
ratio est, quocd pars totius sui rationem
sequatur: posterioris, quod aedificium
soli conditionem sequatur.

Noch deutlicher hieruber iſt die Vorſchrift der
L. z5. ff. de pign. et hypothec. wo es heißt:

„Si insula, quam tibi ex pacto con-
„vento licuit vendere, combusta est;
„deinde a debitore rostituta idem in
„nova insula juris habes.“

Sogar wenn ein Dritter die Statte des abget
brannten Hauſes kauft, und auf derſelben ein
neues Gebaude errichtet, ſteht dem hypotheka
riſchen Glanbiger, der auf dem abgebrannten
Hauſe ein jus lypothecas hatte, eben dieſes
Recht auf das in area erbaute neue Haus gegen

den dritten Käufer zu. Dieſes ſetzt außer allen
Zweifel die Verordnung der J. e9. h. 2. fk.
de pign. et hypoth. in den Worten: J

„Domus pignori data exusta est,
„camque aream emit Lucius Titius,
„et extruxit: quaesitum est cde jure
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oPpitgnoris: Paulus respondet, pig-
„noris persecutionem perseverare,
„et ideo jus soli superficiem secutam
„videri, id est, cum jure pignoris.

Zurllrſache dieſes Geſetzes giebtGodofred
in ſeinen Bemerkungen folgendes an:

„Cur convalescit pignus? Quia hu-
„jusmocdi extruétio fecit, ne res in-
„teriisse videatur, ſed eam renovat
ꝓ„restituitque potius. Superficies jus
„soli sequitur: id est, ejus condi-
„tionis est superficies, cujus est so-
„ltium: si solum vel area pignorata
est, superficies quoque pignorata
vintelligitur.

So gewiß es bey dieſer ganz klaren geſetu
lichen Vorſchrift iſt, daß dem hypothekariſchen
Glaubiger ein jus Hypothecae auf das neue

Gebäude, womit die leere Statte bebaut wurde,
zuſteht: ſo gewiß iſt es auch, daß dem Glau—
biger, von deſſen Geld die leere Statte bebaut
worden iſt, ſein vorgeliehenes Geld vor allen.
Dingen erſt erſtattet werden muſſe, ehe der
altere Pfandglaubiger. ſeine Befriedigung an
der Statte nehmen kann.

Es erhellt dieſes eines Theils aus der oben
angefuhrten L. a9. ſ. a. de pignor. et Iy-
poth. wo es heißt:

v

J
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„Sed bona ßde possessores non aliter
Cogenidos creditoribus aecdiſicium
„restituere, quam sumtus ĩn resti-
„tutione erogatos, quatenus pretio-
sidr res ſacta est, reciperent.“

Andern Theils aus der rechtlichen Analogie,

weil derjenige, welcher zur Wiederherſtellung
und Beſſerung der Gebaude Gold vorgeliehen

hat, ſogleich hurch dieſes Darlehen an den ge—
beſſerten Gebauden ein ſtillſchweigend qualifi—
zirtes Unterpfandsrecht erhalt*); mithin als cre-
cditor hypothecarius privilegiatus dem Cre-
ditori hypothecario simplici, licet tem-
poie prioxi vorgezogen wird.

Da alſo dieſe Geſetze ſelbſt, denjenigen,
welche zurWiederherſtellung und Ausbeſſerung der
Gebaude Geld leihen, eine beſondere ſtillt
ſchweigende und privilegirte Hypothek beylegen,

ſo ergiebt ſich von ſelbſt, daß ſolchen Glaubit
gern auch ein ansdruckliches Hypothekrecht ſti—
pulirt werden konne, da hierdurch dem erſten

9) L. 24. 9. 1. de reb. auet. jud: possid. L. 1.
in quib. caus. pigu. vel hypoth. tacita

contrali. 2Wauen in dist. de peeunia in refecitjo-
nem gedinm credita. V. Purrravonn
Observat. jur. univy. Tom. III. Obs. 194.

9. 1.
hypo

uuuueet



a3

hypothekariſchen Glaubiger, an ſeinem Rechte,
welches ihm ohnehin auf dem Grund und Boden
unverletzt bleibt, nicht der mindeſte Nachtheil
zuwachſt.

Hieraus erſcheint alſo ganz klar, daß dem
erſten hypothekariſchen Glaubiger, deſſen Hy—

pothekrecht auf der Grundſtatte fortdauert, kein
Weigerungsrecht (jus prohibencdi) zuſtehen
konne, daß die area nicht verbauet werden
dorfe, und ihm in solutum zugeſchlagen wer—
den muſſe, denn entweder iſt die Zeit, mit deren

Abfluß die hypothekariſche Schuld abgetragen
werden muß, noch nicht abgefloſſen, oder ſie iſt
bereits voruber. Jſt die Zeit noch nicht verfloſſen,

ſo ſtunde dem Creditori hypothecario, der
die Grundſtucke in solutum zugeſchlagen haben
wollte, ohnehin die exceptio plus petitionis
ratione ternporis entgegen, da dem Schuldner,
der immer derEigenthumer derBrandſtatte bleibt,
keine Hinderniſſe, ſein Schickſal zu erleichtern, und
ſich von dem erlittenen Schaden wieder aufzuhelfen

in den Weg gelegt werden doörfen; zumal da eine
ſolche dem Staat außerſt nachtheilige Weigerung

(utpote cujus interest civitates aut muni-
cipia non deformari ruinis) gar keine richter-
liche Aufmerkſamkeit verdiente. Jſt aber auch

die Zeit, innerhalb welcher die hypothekariſche

2) Se. Struben rechtl. Bed. Th. 5. Bed., 67.

D'
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Schuld abgetragen werden muß, bereits abge
floſſen: ſo iſt doch der Glaubiger noch nicht
ſchlechterdings berechtigt, darauf anzudringen,
daß man ihm die Grundſtatte in solutum zu—
ſchlage, da der Landesfurſt, aus Grunden,
welche das allgemeine Wohl des Staats zum
Zweck haben, beſonders in dem Fall, wenn der
Schuldner durch verheerende Kriege außer Stand

geſetzt iſt, ſeinen Glaubiger zu befriedigen, aller—
dings berechtigt iſt, demſelben ein Moratorium

zu ertheilen, und hierdurch den hartherzigen
Glaubiger wider ſeinen Willen zu menſchen—
freundlichern Geſinnungen zu bringen.

Nach den Grundſatzen des romiſchen Rechts
und der Analogie der Geſetze bleibt es alſo unbe?
ſtritten, daß den Glaubigern, welche zur Wieder—
herſtellung der abgebrannten Gebaude Kapitalien
leihweiſe vorgeſchoſſen haben, ihr vorgeſtrecktes
Kapital zuerſt erſtattet werden muß, ehe der altere

hypothekariſche Glaubiger ſich an die Statte, und
was darauf gebaut iſt, halten kann.

Verbeſſerungen.
ES. 19 Z. 1s ſtatt dermaligen, lies damaligen

28 3 ſiatt iweckdienlichen, ſtatt iweckdienliche
32 12 ſtatt kann, lies konne
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